
Einıige Bemerkungen
uUuNseTETI erantwortung ına gegenüber

Roman ale SVD, ST Augustın

Dıiıe Szenen VO der Niederschlagung der Studentenbewegung, dıe uns 1m Jun1ı
1989 VO altz des Hımmlıschen Friedens VOT ugen eführt wurden, Sınd
dreı He späater obwohl inzwıschen sorgfältig dokumentiert‘') nıcht mehr
SanzZ wach ıIn UNsSsCTCIN Gedächtnıis Wıe jedoch Immer be1ı SOIC!| erschüt-
ternden Ereignissen, Wäal damals das Interesse der OÖffentlichkeit ına
ziemlıch oroß SCWCSCNH. Dırekt ach dem Massaker und den Verhaftungen gab
CS viele Anzeıchen VO  —_ Entrüstung und Proteste seıtens vieler Polıtıker, Kır-
chen und verschledener Organısationen. DIe rage, dıe Nan sıch heute tellen
muß, ist Was 1e ach den Protesten? Was en WIT für 1na und dıe Chi-

WITKIIC » nachdem WIT protestiert haben? Denn inzwıschen ist
doch eıne geWISSEe „Normalıtät” ıIn den Beziehungen mıt 1na eingetreten.
Man pricht wılıeder VO der „Öffnung“ Chınas Die Fntrüstung ber dıe
Nıederschlagung der studentischen Demokratiebewegung ist längst ach 1UT

dre1 Jahren ausgedehnten polıtischen und wirtschaftlıchen Beziehun-
SCH gewichen. Und manchmal scheımnt CS, als ob WIT eiıne CUu«cC Katastrophe
bräuchten, unl stet1iger, systematıscher und stärker für ına interess1i1e-
1C1H und einzusetzen, und überhaupt ına und uUuNseCIC Verantwortung für be-
stiımmte Prozesse ort (z.B für Demokratıe, Menschenrechte, Religi0nS-
freıheıt, dıe TZukunft der Kirche) In uns ZU Bewußtsehin bringen!
Gelegentliche Erklärungen zugunsten Chınas angesichts VO  — bereıts getroffe-
1CI polıtıschen und wirtschaftlıchen ntscheidungen‘ bewırken offensıchtlich
le1ıder 11UI sehr wen1g. Darüber hinaus stehen dıe Kırchen iın iıhrer Beschäfti-
Sgung mıt und ihren Kontakten ına weıt hınter der Polıtiık und Wiırtschaft
zurück.

Vgl 7.B ILa Chine el les droitts de I‘‘homme, Parıs 1991; (CREMERIUS FISCHER
SCHIER, Studentenprotest Un Repression In China Aprıl-Juni 1989. Analyse, Chronolo-
Z21€, okumente, Hamburg 1990; DDOMES Marıe-Luise NÄTH, China IM Aufbruch. Dar-
stellung, Analyse un Dokumente der Frühjahrskrıse 1989 In der Volksrepublik ING,
Frankfurt Bern NEew ork 1990; LAIYIN FORUM (Hrsg.) Die Göttin der Demo-
kratıe China 1989, Berlın 1990; Das Pekıng-Massaker. Eın zusammenfassender Bericht
über dıe Demokratiebewegung VO  z 1989 auf dem chinesischen Festland, Taıpeı 1989
Zwel Beıspiele AdUS etzter eıt Es gibt ıne Erklärung des DKMR ZU Chıina-Kre-
dıt des Bundeswirtschaftsminister1ums. Den exf China heute 199L, 147 2) Als „sSkan-
alos un! unmoralısch“ hat der Präsiıdent des Internationalen Katholischen Miss10ns-
werks Miss1o0 achen, Prälat Bernd Kaut, der uch Vorstandsvorsitzender des
China-Zentrums e.V. ISt. dıie ufhebung VO  - Kreditblockaden für ına bezeıchnet.
Diese 55  N  u dre1ı TEe nach dem entsetzlıchen Massaker“ auf dem atz des Hımmlı-
schen Friıedens beschlossene Maßnahme erscheıine ıhm als „äußerst zynısche Ju-
biläumsgabe“. Es handelt sıch dabe1 Exportkredite für Chına 1n Höhe VON 600 Mıo
Mark Diıe Auszahlung Wal VOT wel Jahren ACH der Nıederschlagung der Demokra-
tıebewegung In ına worden.
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Dıiıe chinesische Schrıiıftstellerin ang Xınxın ach dem Massaker In Be1-
JINng „Alle, dıe WIT unNns draußen VOT dem oroßen lor der Volksrepublık Sorgen

Chinas Zukunft machen, egal In welchem eru WIT tätıg sSınd und welcher
SsoOz1alen chıcht WIT angehören WECNN WIT 11UT eın bıßchen (jew1lssen aben,
tragen WIT ach den Schüssen auf dem altz des Hımmlıischen Frıiıedens Jetzt
eInNe Cu«c Verantwortung. Das erı selbstverständlıich auch die Kırchen

und In welcher orm nehmen WIT Jjedoch als Chrısten und Kırchen diese
Verantwortung wahr?

China als eine einzigartıge Herausforderung
Vor ZWanzıg Jahren, 1m Junı 19772 NOC während der Kulturrevolution), WaTl
ına schon einmal Gegenstand des Interesses eiıner Miıtglıederversammlung
des Deutschen Katholischen Missionsrates (DKMR) Eıinen Vortrag ZAUN
ema 99  ına und das Christentum  663 1e damals der bekannte China-Ex-

und Herausgeber der INa News Nalysıs, Pater Laszlo Ladany S J
—1990).“ Pater Ladany beschreıbt In seinem Vortrag 1na als „eInNe Her-

ausforderung dıe Kırche, vielleicht eine einzıgartıge Herausforderung. Es
ist eın rEeS1IZYES Land, In dem ber 20% der Menschheit en 1na ist nıcht
Rußland“ schreıbt „eIn Land mıt einer langen chrıistliıchen Iradıtıon In
Laiteratur und Geschichte ına ist nıcht Afirıka, dıe Kırche t1ef VCIWUI-
zelten anımıstischen Kulturen egegnet. ına Ist auch nıcht Lateinamerıka
mıt seinen merkwürdıgen chrıistliıchen Iradıtionen. 1na ist auch nıcht dıe
Moslemwelt, der lebendige (jott ist In ına kommt dıe elıg10n
eıner Gesellschaft, dıe Jahrhunderte ang In der Säkularısıerung e  ( dıe
Ergebnisse der chrıistlıchen Bemühungen ein1ger hundert Te hinweggefegt
wurden, und die Menschen eiıne Periode traumatischer Erfahrung durchle-
ben ına ist eiıne einzıgartıge Herausforderung dıe Verkünder des Evan-
elıums. 665 An der Aktualıtät und Dringlichkei dieser Worte hat sıch bıs heute
nıchts geändert. Denn obwohl ber MIeach dem Behymeger Massaker
VO Jun1ı 1989 ına nıcht mehr stark iIm ıck- und Brennpunkt des p -
lıtıschen und kırchlichen Interesses steht, bleıibt CS sowohl 1ın polıtischer W1e
auch In relıg1öser (kirchlicher) Hınsıcht eıne ogroße Herausforderung und WEeI1-
terhın eın „Bewährungsfall“©,° insbesondere für dıe katholische Kırche und
konsequenterweilse für dıe mIıssıonN1erenden en und dıe Organısatıiıonen
DZW. Instıtute, dıe spezlıe für dıie Evangelısıerung arbeıten.

„‚Chına un: das Christentum Referat VvVO  —; Dr. Ladıslaus LADANY S 9 ongkong, VOT
dem Deutschen Katholischen Missionsrat In Würzburg 16. Jun1ı O72 Iyposkrıpt
(Dokumentationsarchiv des China-Zentrums St{ ugustın NrT. 13 Seıten
Bıo-bıbliographisches LADANY vgl China heute 1990, 116Z un L
‚Chına un das Christentum“,

WALDENFELS, „Universalıtät und Partıkularıtät der Kırche: Fallbeispıiel Chma“
Stummen der eıt 204 (1986) bes 592
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Um diese Herausforderung näher beschreiben und gleichzeıt1ig auf eın Be1-
spıe hinzuweılsen, WIEe INan sıch ihr tellen kann, möchte ich nochmals’ auf den
„China-Brief“ des Generalministers der Franzıskaner, John Vaughn, VO

24 August 1989 hinweısen,“ der „einem tieferen Verständnıiıs für das heutige
Chına“ dıenen und dıe Bereıitschaft, „mit der In 1na bereıts vorhandenen
Glaubensgemeinschaft“ auf realıstısche Weıise in Beziehung WEln wecken
11l steht also den Absıchten des folgenden Aufsatzes ahe Diıeser rT1e
drückt iın beispielhafter Weise auch dıe Eıinstellung anderer rdensge-
meıinschaften oder Institute AUSs Er veremigt dıe missionsgeschichtlichen An-
lıegen mıt den ufgaben für dıe Zukunft
7u der „chinesischen” Herausforderung schreıbt Vaughn reiftlen: „Als
1ına begann, CUu«c Kontakte mıt der übrıgen Welt anzuknüpfen, gingen dıe
Menschen Aaus sehr verschiedenen Gründen darauf eın Es INg ıhnen dıe
Notwendigkeıt, Geschäfte machen, Handelsbeziehungen anzuknüpfen, p —
lıtısche Bündnısse schlıießen us  ZUm diese Herausforderung näher zu beschreiben und gleichzeitig auf ein Bei-  spiel hinzuweisen, wie man sich ihr stellen kann, möchte ich nochmals’ auf den  „China-Brief“ des Generalministers der Franziskaner, P. John Vaughn, vom  24. August 1989 hinweisen,® der „einem tieferen Verständnis für das heutige  China“ dienen und die Bereitschaft, „mit der in China bereits vorhandenen  Glaubensgemeinschaft“ auf realistische Weise in Beziehung zu treten, wecken  will — er steht also den Absichten des folgenden Aufsatzes nahe. Dieser Brief  drückt m. E. in beispielhafter Weise auch die Einstellung anderer Ordensge-  meinschaften oder Institute aus. Er vereinigt die missionsgeschichtlichen An-  liegen mit den Aufgaben für die Zukunft.  Zu der „chinesischen“ Herausforderung schreibt P. Vaughn treffend: „Als  China begann, neue Kontakte mit der übrigen Welt anzuknüpfen, gingen die  Menschen aus sehr verschiedenen Gründen darauf ein. Es ging ihnen um die  Notwendigkeit, Geschäfte zu machen, Handelsbeziehungen anzuknüpfen, po-  litische Bündnisse zu schließen usw. ... China seinerseits spürte das Bedürfnis,  neue aus dem Westen kommende Technologien kennenzulernen, seine eigene  politische Ausrichtung im Licht des modernen Kapitalismus zu überprüfen  und die Isolation zu durchbrechen, die das Land so lange abgekapselt hatte.  Wie die Gründe auch immer aussehen mögen, die Kontakte zwischen China  und dem Westen können beiden Seiten nur nützen. Ein Viertel der Weltbe-  völkerung bemüht sich, uns entgegenzukommen. Ihre Art und Weise, diesen  Wunsch nach Kontakten auszudrücken, kommt uns ein wenig fremdartig und  manchmal schwer verständlich vor. Wir sind dennoch überzeugt, daß es  menschliches Wachstum nicht ohne zwischenmenschliche Kontakte geben  kann und daß Kulturen untergehen, falls sie sich nicht - durch gegenseitigen  Austausch — anderen Kulturen gegenüber öffnen. Mit einem Viertel der Welt-  bevölkerung in Beziehung zu treten, ist also ein echtes Anliegen. [...] Die Welt  stellt eine einzige, große Familie dar; deshalb leidet sie in ihrer Ganzheit, wenn  ein Großteil ihrer Mitglieder keine Kontakte untereinander pflegen und kein  Verständnis füreinander haben. “  Wenn wir als Christen von einer „chinesischen“ Herausforderung sprechen,  meinen wir jedoch immer auch die Herausforderung, die für uns das Chri-  stentum und die Kirchen in China darstellen, denn als gläubige Menschen be-  obachten, analysieren und beurteilen wir die Situation in China im Kontext  unseres Glaubens. Wie stellen sich im Kontext dieser Herausforderung die Si-  tuation der Kirche in der VR China und unser Interesse an ihr dar? Die Ant-  wort auf diese Frage, wie sie auch im einzelnen ausfallen mag, bedarf folgen-  der Bemerkungen:  Die besondere Problematik der chinesischen Kirche besteht nicht nur darin,  daß sie eine — weiterhin und man könnte sagen: immer mehr — gespaltene Kir-  Wie bereits in dem Artikel „Die Orden und China. Einige vorläufige Bemerkungen“, in  Verbum SVD 32(1991)4, 393 —4 08.  Zitiert jeweils nach dem vollständigen deutschen Text (Dokumentationsarchiv des  China-Zentrums St. Augustin). Auszüge s. China heute 1989, 142 —144.  4341na seinerseıts spurte das Bedürfnıs,
CUC AaUSs dem Westen kommende Technologien kennenzulernen, selne eigene
polıtische usrıchtung 1mM IC des modernen Kapıtalısmus überprüfen
und dıe Isolatıon durchbrechen. dıe das Land ange abgekapselt hatte
Wıe dıe Gründe auch immer aussehen möÖögen, dıe Ontakte zwıschen ına
und dem Westen können beıden Seıten NUTr nutzen Eın Viıertel der eltbe-
völkerung bemüht sıch, uns entgegenzukommen. Ihre Art und Weıse, dıesen
'unsch ach Kontakten auszudrücken, kommt uns eın wen1g fremdartıg und
manchmal schwer verständlıch VOILIL. Wır sınd dennoch überzeugt, da CS

menschliches Wachstum nıcht ohne zwischenmenschlıche Kontakte geben
ann und daß Kulturen untergehen, S1e sıch nıcht Urc gegenseltigen
Austausch anderen Kulturen gegenüber öffnen Miıt einem Vıertel der Welt-
bevölkerung in Beziehung treten, ist also eın echtes nlıegen. Dıe Welt
stellt eıne einNZ1geE, große Famılie dar: deshalb leidet S1e In iıhrer Ganzheıt, WCNnN

e1in TOD5LEL iıhrer Miıtglıeder keıne Kontakte untereinander pflegen und eın
Verständnis füreinander en
Wenn WIT als Chrıisten von eıner „chinesischen“ Herausforderung sprechen,
meınen WIT jedoch immer auch dıe Herausforderung, dıe für uns das Chri-
tentum und dıe Kırchen iın ina darstellen, enn als gläubıge Menschen be-
obachten, analysıeren und beurteılen WIT dıe Sıtuation ın ına 1mM Kontext
UNSeTCS aubens Wiıe tellen sıch 1m Kontext dıeser Herausforderung dıie Si=
uatıon der Kırche In der ına und Interesse ihr dar? DiIie Ant-
WOTT auf diese rage, W1e S1e auch 1mM einzelnen ausfallen mag, bedarf folgen-
der Bemerkungen:
Dıiıe besondere Problematık der chinesischen Kırche besteht nıcht NUT darın,
daß S1e eiıne weıterhın und INan könnte iImmer mehr gespaltene Kır-

Wıe bereıts ın dem Artıkel ADie Orden und Chına Eınıge vorläufige Bemerkungen“
Verbum SVD 32(1991)4, 307
Zitiert jeweıls nach dem vollständıgen deutschen exf (Dokumentationsarchiv des
China-Zentrums ST Augustin). Auszüge CHhina heute 1989, 1472 144
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che ist, deren „offizıeller“ Teıl ohne sıchtbare Verbindung ZU HI lebt,;
sondern auch darın, daß S1e sozlologısch esehen eıne kleine Miınderheit dar-
stellt und als „TIremde elıgı1on“ definıi:ert wiırd. S1e ebt In einer Gesellschaft,
In der eıne übernatıonale instıtutionelle elıgıon nıe für ängere Zeıt eıne
ogroße gesellschaftlıche und polıtısche gespielt hat.? Heute ebt S1e In
eıner sozlalıstıschen Gesellschaft, dıe sıich weıtgehend als atheıstisch versteht,
ın der dıe Parte1ı (noch) eıne spıielt und der Patrıotismus betont WIrd. Auf
diese Weise ist sowohl dıe Geschichte WIE auch dıie Gegenwart der Kırche In
1na kontextue gepragt UrCc! eıne Spannung zwıschen der chinesiıschen
Kultur und Gesellschaft auf der einen und der abendländıschen Oorm des
Christentums auf der anderen Seite Dıe kommunistische Machtübernahme
VON 1949 hat Z{Wäaäal viele Veränderungen herbeıigeführt, dıe Spannung in diıeser
Hınsıcht ist Jjedoch 11UT och intensiver geworden.
Es können 1er selbstverständlich nıcht alle Aspekte der Lage der Kırche 1n
ına besprochen werden (vor em dıe hiıstorischen und theologischen
nıcht). Es ist jedoch unverkennbar, daß dıe Sıtuation der Kırche W1e auch
SCIC Haltung dieser Kırche einschneıdend VO  S der polıtıschen Lage in der

ına bestimmt sınd." Deswegen wırd ]1er punktuell dıe aktuelle relıg1-
onspolıtische Lage als e1in Ausschnitt der allgemeınen Polıtiık Urz dargestellt.
Vor diıesem ıntergrund möchte ich sodann ein1ge für dıe katholıische Kırche
In der ına charakterıstische TODIeEemMe angehen, Schluß auf
SGT'C Verantwortung ına gegenüber hinzuwelsen. Be1l den folgenden Aus-
führungen handelt CS sıch mehr geEWISSE „Verdichtungen“ der In ına
heute vorhandenen TODIeme als deren ausführliche Analyse

Aktuelle religionspolitische Lage
Wenn dıe chinesische Relıgionspolıtik geht, zeichnet S1e sıch irappıe-
renderwelse nıcht 1Ur erst In der etzten Zeıt Urc das and-ın-Hand-
en Von Restriktionen und Freıiheiten dUS, UrCcC! Festhalten der „Nıcht-
Eınmischung-These“ einerseıts und eıne geEWISSE Offenheit andererseıts.
anche „Hardliner“ der Parte1ı befürchten NUTL, daß dıe Kırchen das Vehikel
ausländıscher ächte werden könnten, dıe das sozlalıstische 1naN-
ern und zerstoren wollen Deshalb m1ßt dıe Reglerung der Religionspolitik
offizıell en diese Ja „Polıtiık der Religionsfreiheit“ ZUT Zeıt große edeu-

Vgl hiıerzu MALEK, ADer tradıtionelle chinesische Staat und dıe Relıgion(en)“, In
MALEK PRAWDZIK (Hrsg.) L£wischen Autonomie Un Anlehnung. Die Problematik
der katholischen Kırche In China, theologisch un geschichtlich gesehen, St{ Augustıin
eia 1989, 315
Hıerzu vgl LEvVERS, „Bestandsaufnahme der christlichen China-Initiativen se1ıt
Ontirea 1981“ , 1n Verbum SVD 32(1991)4, 341— 357

iM Eıne akKtuelle Berichterstattung über dıe Sıtuatiıon der Religionen, insbesondere des
Chrıistentum: 1ın der Chına, hefert zweımonatlıch China heute. Informationen ber

S{tINn.
Religion Un Christentum IM chinesischen Raum, hrsg. VO China-Zentrum St Augu-
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(ung De1 Seıt November 1990 werden In ına VON staatlıcher Seılite zahlreıiche
Konferenzen und Veranstaltungen durchgeführt, auf denen Vertreter VO  — Par-
tel und Regierung WO. auch 1mM Zusammenhang mıt den Veränderungen in
Osteuropa) Grundsatzerklärungen Z Relıgionspolıitik abgeben.“ Dıie el
gemachten Aussagen sınd weıtgehend iıdentisch: ESs wırd erklärt, dıe egle-
rung werde der Polıtık der Religionsfreiheit festhalten und „normale‘ relı-
o1ÖSE Aktıvıtäten und legıtıme Rechte und Interessen der relıg1ösen Gruppen
schützen. Als Kehrseıte dieser Versprechen wırd eın scharftfes orgehen
alle als „illegal und krımın  c eingestuften Aktıvıtäten (gemeınt sınd dıe
ntergrundkırche und dıe Freiheitsbewegung der lamaıstıschen Öönche ıIn
Tiıbet) und dıe Infiltration"® Au dem Ausland (z Rom) angedroht.
Hıer ist anzumerken, da ß dıe relıg1onspolıtısche Arbeıt der Parte1ı und der
Büros für Relig1öse Angelegenheıten auf Provınzebene sıch gewöhn-
ıch In restriktiven Vorschrıften für dıe Relıgionen In den betreffenden Pro-
vinzen außert. Bereıts bekannt sSınd solche Vorschriften für Guangdong,
ebel, 1n]1ı1ang, anghaı und Kunmiıng S1e bringen immer eıne Beeıin-
trächtigung der kırchliıchen Aktıvıtäten mıt siıch.*

Es läßt sıch also In der ına VOT em angesichts der Ere1ign1isse In (JIsf.-
CUTODaA eiıne allgemeıne orge die Loyalıtät der Parte1 gegenüber fest-
stellen:; dıe Parte1 ist insbesondere besorgt die relıg1ösen Persönlichkeiten
und dıe Flügel der Patrıotischen Vereinigungen der Relıgionen, dıe sıch
pOSsItIV über dıie Reformen, den aps oder den alaı Lama, den Vatıkan us  <
außern.

Dıie chrıistlıchen Untergrundkırchen SInd der Parte1 selbstverständlich schon
ange eın Dorn 1MmM Auge In Geheimdokumenten wurde wıederholt SC-
ührt, WI1Ie mıt diesen „konterrevolutionären“ Elementen umzugehen se1.” In
Jüngster Zeıt riıchten sıch dıe Restriktionen der Parte1 aber auch dıe Of-
1z1elle Kırche, und es Christliche Mehrere Gründe lassen sıch aliur
anführen:; Zzwel sollen deutlıch genannt werden:

(1) Dıie Umstürze In Usteuropa sınd der Parteı 99 dıe Haut“
Eın großer Teıl der Schuld Niedergang des Soz1lalısmus In Osteuropa geht
angeblıch auf das Konto der christlıchen Kırchen und VOT em auf das des
„polnıschen“ Papstes Das Christentum ist somıt eın gefährlicher e1In!: des SO-
zi1alısmus und muß unscha:  ıch emacht werden.

Vgl hıerzu WENZEL-TEUBER, „Religionspolitik In der Chına Verschärfung der
staatlıchen Kontrolle der Relıgionen?“, 1n China heute 1991, Y
Zur „Infiltration“ gibt inzwıschen 00 internes Rundschreiben der Chıinas. Den
ext China heute 1991, 152155
DIie exie dieser Bestimmungen China heute 1989, 115 S 1991, —14, 65
Vgl „Eınıge Fragen betreffs weıterer Verbesserungen der Relıgionsarbeıt (Doku-
ment Nr. O) Rundschreiben des der Chıinas un: des Staatsrates VO Februar
1991“ , ın China heute 1991, 155 —160
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(2) Der zweıte Tun 1ST daß viele 1SCNOIe der OoIlNlzıellen Kırche dıe hne
Erlaubnis des Papstes ihre Bıschofsweihe empfangen en insgeheım mı1T
Rom Verbindung aufgenommen en Damıt unterlaufen SIC dıe Religi0ns-
polıtık der Parte1ı DIiese Bındungen mıiıt Rom INUSSCH ach dem ıllen der
Parte1 sofort rückgängıg emacht werden DIe „Jünder“ INUSSCIL CIn
schrıftliches Bekenntnıiıs ablegen und ihre „Vergehen“ bereuen

/Z/usammenfassend älßt sıch VOoONn der relıgı1onspolıtıschen Lage der 1na
daß INa ach 1989 wıleder auf ethoden zurückgreılft dıe bereıts

während der Kulturrevolution —19 angewandt wurden Eıne Bestäti-
SUuNng dıeser Tendenz heferte neuerdings der ungeklärte T1od des bekannten BI1-
schofs Fan Aueyan (1907-1992) AdUu»s Baodıng 16 Was den Menschen 1na SEeIL
der Nıederschlagung der Studentenbewegung vorgesetzt wırd VOT em
relıg1ıösen Bereıch au InSsgesamt auf noch mehr Unfreıiheıt wang und Be-
vormundung hınaus Wıe stellt sıch UU  = dıe Lage der Kırche dıiıesem relig1-
onspolıtischen Rahmen einzelnen dar®?

Einige Brennpunkte Spannungsverhältnis
der katholischen Kırche ZUrFr kommunistischen Staatsmacht

Um dıe Sıtuation der katholischen Kırche bzw des Chrıistentums ına dar-
zustellen könnte INan unzählıge Beıspiele für C1INC 1UV! Entwicklung der
Kırchen ına anführen Tausende VOoN wiledergeöffneten (renovierten und
neugebauten) Kırchen und apellen viele Carıtatıve rojekte funktionıe-

Bıschof CleTr Joseph Fan Aueyan Symbolfigur der katholischen Untergrundkirche und
für dıe Parte!ı 1Ne der unbequemsten Persönlichkeiten der ına verstarb

Aprıl 1997 Diıe Umstände SCINCS es sınd nıcht bekannt Briefen aus der Chına
zufolge 1ST Bıschof Fan bereıts 13 prı 1997 gestorben ach CINISCH Angaben soll

Gefängnı1s ermordet worden SCIM Aus ongkong hıeß daß der Leiıchnam des
Bıschofs den Angehörıgen Plastıksack übergeben worden SC DiIe Beıne
schlenen gebrochen SCIMN auf der Stirn und auf den Wangen Verletzungen C1I-
kennen SCWESCH Die Behörden hätten keiıne Angaben über dıe Todesumstände g -
MacC!| und keinen lotenscheın ausgestellt In Brief aUus C'hına he1i1ßt „Die Le1-
che VO  — Bıschof Fan wurde TSst Aprıl UrTrC| SCIHNCH Bruder SCIMN He1ımatdorf
Alaowantıng gebrac daß CINISC eıt VETZ1INS, bıs das Ableben des 1SCHNOIS bekannt
geworden WAäT. Da bereıts Gründonnerstag WAdIl, verschob INall dıe Beerdigung auf
dıe Tage ach em Osterfest. e& Obwohl dıe Behörden De1l diıeser Gelegenheıte oroße
Zusammenkunft mıt en Miıtteln vermeıden wollten, fanden sıch beı der Beerdigung
des Baodınger Oberhirten 000 Gläubige AdUus allen Teılen Chınas C111 Bıschof Fan Wal
zuletzt ı Dezember 1989 ı1 /usammenhang mıt der Gründung der Bıschofskonferenz

Untergrund deren Ehrenvorsıtzendem gewählt wurde (vgl China heute 1990
59 f verhaftet worden durfte dann März 1990 Wohnung zurückkehren

ständıg überwacht und „auf Reıisen“‘ mıtzgenommen wurde. Anschlıeßend galt der Bı-
schof als „verschwunden‘“‘. Ziemliches Aufsehen erregien 1988 auch ı Ausland dıe 50R
„Dreizehn Pun  y CIM Schriftstück, das Bıschof Fan zugeschriıeben wurde, dem

hieß, daß dıe Zugehörigkeıit ZUT Patrıotischen Vereinigung 1Ne un SCH, un: daß
der Empfang der Sakramente AUSs den änden VO  a Mıtgliedern der Vereinigung gleich-
falls 111 Uun! SC vgl China heute 1988, 88)
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rende Priestersemmare mıt einem starken Zuwachs, Jährlıc stattfindende
zahlreiche obwohl inzwıschen zahlenmäßıge lımiıtierte) Priesterweıhen, über-
füllte Schwesternkonvente, dıe Eröffnung der katholischen Druckereı In
anghal, eine zunehmende Anzahl theologıscher Veröffentliıchungen, An-
änge der lıturgıschen Reform us  Z

Andererseıts aber steht CS ach einıgen NEeCUETCN Berichten dıe Kırche
In der ına Sal nıcht gut Der Zugrilff des Staates wiırd, insbesondere
se1t der ründung der Bıschofskonferenz 1mM Untergrund 1im November 1989,
immer fester.” Dıe Führungskräfte sowohl der öffentlıchen als auch der Um=
tergrundkırche werden Strengstens überwacht (das gılt für erıker W1e auch
für Laien). 1e1e i1schöfe., Priester und Laıen sıtzen in Gefängnissen DZW.\
den och immer erneut verhaftet.® Im SaNnzZCh Land verschwınden Priester und
unrende Lalen. ber das Nichtvorhandensein VO  — Religionsfreiheit In 1na
ann also nıchts hinwegtäuschen. Hıerfür könnte INan unzählıge weıtere Be1-
spiele NENNECHN Im folgenden sollen jedoch 11UT einıge ausgewählte, für dıe Uni-
versalkırche relevante Problembereıche dargestellt werden, dıe dıe aKT{uelle
Lage der katholischen Kırche schıldern

A) u dem bekannten Problem Untergrundkirche offizielle Kirche

Dıe katholische Kırche in der ına ist bekanntlıc) ıIn ZWel Gruppen DS-
spalten: dıe offizıelle (irrtümliıcherweıse als „patrıotische” DZW „natıonale“
Kırche bezeichne und dıe inoffizıelle (Untergrund-)Kirche. DiIie offızıelle
Kırche O1g den Vorschriften der Parte1ı und der Regilerung und duldet (in der
Regel) keıne Eınmischung VO Ausland In iıhrer Verwaltung S1€e dıe POoO-
101 der Unabhängigkeıt und Autonomıie Urc Sıe ist besonders dadurch be-
kannt, daß S1e iıhre eigenen 1ScChOlIe wa und weıht Diese eıhen VEeTUTSA-

chen eıne „unvollständıge Geme1inschaft‘‘” zwıischen der okalen Kırche und
dem Hlu besonders auf der ene des kanonıschen Rechts In der Ver-
gangenheıt zeıgte die offızıelle Kırche un dem TUC der Regierung eıne
geWISSe Feindseligkeıt Rom Später hat sıch diese Haltung Jjedoch nach
und ach gemildert. Heute erkennt dıe offizıelle Kırche öffentliıch da der
pastorale Priıimat des Papstes ZU Glaubensgut gehört. SI1e betet für ihn,
nıcht selten sınd große Bılder des Papstes In den Kırchen sıchtbar. Die „ -
vollständıge Geme1ıinschaf der OoINlzıellen chinesischen Kırche mıt dem aps
ist eıne Jurıdısche rage, dıe eines ages sicherlich gelöst werden wırd.“ Eın
Anzeıchen dieser Möglıchkeıt 1eg iın der Tatsache, daß ein1ıge offizielle
1SChOIe ıIn 1na schon (von Rom) anerkannt worden Sind.

China heute 1990,
1e hlerzu China eule 1992,

19 (CHANG 5  r „Dıie Grundhaltung der ‚.Brückenkırche‘“,  ...“ ın China heute 1991,
/7u dieser komplexen Problematık vgl „Dringende Bıtte den Vatıkan, In Fragen
betre{ifs der chinesischen Kırche Feinfühligkeıit zeigen“. Brief VO  ; ardına SIin, 1ın
CHhina heute 1989, 19 und „Kirchenrechtliıche Bemerkungen, dıe mıt ardına
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Die inoffizıelle Kırche dagegen akzeptiert nıcht dıe seıt 1957 bestehende FoOor-
derung der Parte1, daß S1e unabhängı1g und autonom seın MUSSE Diıese Unter-
ogrundkırche unterhält nachdrücklıch dıe „volle FEinheıt“ mıt dem aps S1e ist
deswegen VO  — der Parte1ı und Regierung nıcht anerkannt S1e wiırd Tür iıhre
Loyalıtät ständıg unterdrückt.

Spätestens seıt der ründung der Patriotischen erein1gung 1mM He 195 / g1bt
CS eınen Gegensatz, einen feindselıgen Konflıkt, zwıschen der OoINlzıellen
und der inoffizıellen Kırche e1 aber SInd ihrer Dıfferenzen VO  — den
besonderen Umständen beemnftlußt, ın denen sıch dıe Kırche in ına eiiınde
Diıese Sıtuation ist W das WIT erns nehmen und 1im Bewußtsein hal-
ten mussen Die Spannungen zwıschen den beıden katholischen Gruppen sınd
heute viel stärker als VOT ber zehn Jahren, als dıe Kırche nach der Kulturre-
volution siıchtbar und wıeder unterscheıdbar wurde.“ uch dıe dringliıchsten
TODIeEemMe sınd och ungelöst geblieben: dıe Bıschofsweıhen, dıe Bezıehungen
des Vatıkans mıt Taıwan und dıe Nıchtanerkennung der 1na Urc den
HI SOWIE dıe grundsätzlıche pannung In der rage der Loyalıtät dem
aps Oder/un: dem chinesischen kommunistischen Staat gegenüber. Zur
rage der Biıschofsweihen muß 111all 9 daß sowohl dıe eiıhen mıt dem
päpstliıchen Auftrag, also 1mM Untergrund, ohne Bestätigung des Staates, WIEe
auch dıe offızıellen, VO Staat anerkannten, aber ohne den päpstliıchen Aut-
trag durchgeführten Bıschofsweıhen eın Problem darstellen, das ın Zukunft
WIE das e1ıspie der postkommunıiıstischen OWakKeı ze1ıgt dıe pannung
och vertiefen wırd. In diesem Zusammenhang ist dıe rage ach den Bezle-
hungen zwıschen Vatıkan und ına immer noch VO  —; grundsätzlıcher edeu-
Lung

D) Vatıkan InNa

nde 1990 gab 6s mehrere verwırrende Informatıonen ber eiıne „Bewegung“
in den vatıkanısch-chinesischen Beziıehungen, über eınen möglıchen Abbruch
der Beziehungen mıt Taıwan 1mM /usammenhang mıt der Abberufung des Bot-
schafters Taıwans eım Hl AUS Altersgründen. Miıt der Ernennung eines

Botschafters der epublı ına e1ım HI 1mM prı ist dıe S1-
uatıon zunächst wıeder geklärt. Bemerkenswert ist allerdings dıe Tatsache,
daß dıe Apostolısche Nuntılatur In Taıpeı nıcht mıt einem Nuntıius, sondern
ach WIe VOT mıt einem Charge d‘affaıres besetztel Es SEe1 Jjer daran CI1I-

1NSs Brief Kardınal om geschickt wurden‘“, eb. 120 —124; KASCHEWSKY, Z
rage der Bischofsweihe ohne päpstlıchen Auftrag“, ın China heute 1989, 124 —- 128;
ZEPP, „Die Exkommunikatıon VO  — Bıschöfen nach dem CC 1983 und Bedingungen für
dıe ufhebung 1m Hınblick auf dıe Sıtuation der chinesiıschen iıschöfe‘“‘, 1ın MALEK

PRAWDZIK (Hrsg.) E, —181
äl Eıne Analyse dıeser Entwicklungen vgl MALEK, „Vıelfältige Katholızıtät. Notiıizen

über dıe katholıische Kırche In der Volksrepublık Chma'- 1n ZM  > (1990)4, Y 45
1e. hlerzu China heute 1991,
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innert, da dıe chinesıische Seıte weıterhın Z7Wel Punktenes |DIS Va-
tıkan muß dıe diplomatıschen Beziehungen Taıwan abbrechen und 4A1l 1-

kennen, dalß dıe ına dıe eINZIE rechtmäßıige Regierung Chınas ist; der
Vatıkan darf sıch nıcht iın dıe inneren Angelegenheıten Chınas einmiıschen.“
Was dıe offizıelle chinesısche Kırche anbetrilfft, dıe sıch diese Forderungen der
Regierung angee1ignet hat, g1bt CS ach dem Vertreter der PVChKK keıine
Schwierigkeıten mıt dem Vatıkan, enn das Problem se1 „polhıtısc nıcht -
1121ÖS“, und dıe chinesiısche Kırche Nl nıe schismatısch SCWESCH und „„als Ka-

24Oolıken betrachten WIT den aps als uUuNseceICIl Führer

Der Meınung ein1ger xperten nach, hätte der Vatıkan wen12 verheren
Urc dıe uiInahme der dıplomatıschen Beziehungen mıt der ına S1e
würden keineswegs eiıne Aufgabe der orge dıe Kırche ın Taıwan edeu-
ten, S1e könnten vielmehr dıe Universaldımension der Kırche unterstreıichen.
Daß der Vatıkan angesichts der friedlichen Revolution ıIn Osteuropa (wo dıe
Kırche eindeutıg als Sıeger hervorgegangen ist) ZUT uiInahme der dıplomatı-
schen Beziehungen mıt dem kommunıistischen ına bereıt ware, ist n_
wärtig stark bezweılteln Diesbezüglıch en WIT außerdem VO  — Rom keıne
Sıgnale. (Janz 1mM Gegenteıl W1e dıe Kardınalserhebung des rechtmäßıigen
Shanghaıier 1SCANOLIS Gong Pinme!l 1mM etzten Jahr ze1gt! Dıe kirchenpolıitische
Brısanz dieser rhebung wırd allerdings EIW. Urc dıe Tatsache O
schmälert, daß sıch der ardına seı1ıt längerem in den USA eiinde und S1-
cherTlıc| nıcht ıIn dıe 1na zurückkehren wırd (en ıst über U() REa
Diıe Problematık der dıplomatiıschen Beziehungen zwıschen dem Vatıkan und
ına ist natürlıch miıt der Lösung VO vielen komplizierten Fragen verknüpft.
Die zentralen Intentionen der katholischen Kirchenpolitik 1na gegenüber
scheinen VOT em auf dıe staatlıch verbürgte (CGjarantıe kırchlicher Strukturen,
dıe Geltung des e@)(8 SOWIEe die Bewahrung des Primates Petrı abzuzıelen. Was
muß aber In ına eigentlich e  el, dıplomatısch abgesichert werden: pPa-
storale Wirkungsmöglıichkeıit oder polıtische Widerstandsposıtion? Ist für dıe
Kırche ın ına angesichts iıhrer SaNzZCH Geschichte — eiıne Untergrund- und
Katakombenexıstenz einem legalen, lımıtierten, kontrolherten Existenzminıi-
INU vorzuziehen? Diıie umfassendste rage jedoch, dıe ach dem Niedergang
des Kommuniısmus ın Osteuropa erneut geste werden muß, lautet: Soll das
Gesellschaftssystem In der ına als eın Provisorium eingestuft werden
oder soll eıne vatıkanısche Bestätigung des chinesischen Status qUO erfolgen,

WIe CS 1975 ın eIsinkı ın 1NDIIC! auf Usteuropa eschah und sıch die
spätere en! mitherbeigeführt hat! Von der Anerkennung Chınas als einem
SOUVeranen Staat ı D d den Vatıkan äng das Schicksal der chine-
sıschen Kırche ab meınen viele xperten. DıIe chınesische Problematık ist

23 Z ur Problematık der Beziıehungen Vatiıkan - Chına dıe umfangreıiche Arbeıt VO  =

LEUNG, Sino-Vatican Relations. Problems In conflicting authority 1976Y 9806, Cambrıdge
New ork 1992

So Liu Baıinıan, der stellvertretende Vorsitzende der Patriıotischen Vereinigung (S
China heute 1988, 6 1989, 138, 1990, 5)
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selbstverständlich relevant für die Kırche, denn eiıne (theologische W1e
auch dıe kırchenpolitische) LÖösung wırd mannıgfaltige Implıkationen en
Bedeutender Jedoch als alle kırchenpolitischen und innerkirchlichen Fragen
sınd gegenwärtig m.E dıe robleme, mıt denen dıe chinesische Kırche (und
das Christentum insgesamt) innerhalb der chiınesiıschen Gesellschaft heutzu-
Llage konfrontiert wIrd. Hıerzu ehören selbstverständlıich dıe Fragen der
oral, UL, V. das Problem der Abtreibung und dıe SOr „Ein-Kind-Famıilıe“.
Was aber auf dıe Kırche 1mM Moment zusätzlıich zukommt und sich als zukunfts-
trächtig erweısen kann, ist eıne entsprechende Reaktıon auf dıe Haltung der
ntellektuellen dem Christentum gegenüber, dıe 1U  S Urz angesprochen WCI-
den soll

C) Die Intellektuellen un das Christentum

Der 1m x1| ebende chinesıiısche Schriftsteller Duo Duo stellt In seıner SSaY-
sammlung fest „In eiInem Land, in dem CS keıne elıgıon o1bt, g1bt CS auch
keıne Menschenrechte! Eın Volk, das keinen Glauben mehr hat, hat auch
se1ıne TIradıtion verloren!selbstverständlich relevant für die ganze Kirche, denn eine (theoldgische wie  auch die kirchenpolitische) Lösung wird mannigfaltige Implikationen haben.  Bedeutender jedoch als alle kirchenpolitischen und innerkirchlichen Fragen  sind gegenwärtig m.E. die Probleme, mit denen die chinesische Kirche (und  das Christentum insgesamt) innerhalb der chinesischen Gesellschaft heutzu-  tage konfrontiert wird. Hierzu gehören selbstverständlich die Fragen der  Moral, u.v.a. das Problem der Abtreibung und die sog. „Ein-Kind-Familie“.  Was aber auf die Kirche im Moment zusätzlich zukommt und sich als zukunfts-  trächtig erweisen kann, ist eine entsprechende Reaktion auf die Haltung der  Intellektuellen dem Christentum gegenüber, die nun kurz angesprochen wer-  den soll.  c) Die Intellektuellen und das Christentum  Der im Exil lebende chinesische Schriftsteller Duo Duo stellt in seiner Essay-  sammlung fest: „In einem Land, in dem es keine Religion gibt, gibt es auch  keine Menschenrechte! Ein Volk, das keinen Glauben mehr hat, hat auch  seine Tradition verloren! ... In einem Land, in dem es keinen Gott gibt, gibt es  auch keine Autorität! ... In einem Land, in dem es keinen Glauben gibt, gibt  es auch keine Liebe! ... Ein Volk, das kein religiöses Gefühl kennt, hat auch  keine Zukunft!“” Er ist auch davon überzeugt, daß — nachdem „der Kommu-  nismus als Glaube aufgegeben worden ist und die negativen Folgen einer ab-  soluten Orientierung auf das Geld gesehen wurden“ — „viele bei ihrer Suche  nach einer geistigen Heimat wieder zur Religion gekommen“ sind. Und weil  in Europa die traditionelle Kraft der Religion der Kraft der kommunistischen  Diktatur entgegenwirken konnte, habe das Christentum den Revolutionen in  den Ostblockländern zum Sieg verholfen - konstatiert der junge Schriftstel-  er  Hier liegt m. E. die Erklärung dafür, daß es unter den chinesischen Intellektu-  ellen, besonders nach dem Massaker vom Juni 1989, ein sog. „Christentumfie-  ber“ gibt. Einige Chinesen wollen jedoch das Interesse am Christentum nicht  als „Fieber“ oder Neubelebung apostrophiert wissen, sondern nur als Zeichen  dafür, daß das Christentum in seiner - wohlgemerkt — nicht-kirchlichen Form  für die sich in bedrückender Lage befindenden Intellektuellen eine große An-  ziehungskraft besitzt.” Bei der Beurteilung und Interpretation dieses Phäno-  mens ist zu bedenken, wie der in Europa bekannte Akademiker Liu Xiaofeng  in seinen Publikationen immer wieder aufzeigt, daß das Interesse am Chri-  stentum außerhalb der Kirche und ohne Einwirkung durch Missionstätigkeit  aufgekommen ist. In diesem Phänomen sehe ich derzeit die größte Herausfor-  derung für die Kirche(n) in China selbst, aber auch für uns Christen in Europa.  25 Dvo Dvo, Der Mann im Käfig. China, wie es wirklich ist, Freiburg i. Br. 1990, 69 f.  26 Ebd., 68f.  27 Hierzu gibt es inzwischen eine umfangreiche Literatur. Eine Bestandsaufnahme und  Analyse dieses Phänomens befindet sich in Vorbereitung.  441In einem Land, In dem CS keinen Gott o1bt, g1bt
auch keıne Autorıtät!selbstverständlich relevant für die ganze Kirche, denn eine (theoldgische wie  auch die kirchenpolitische) Lösung wird mannigfaltige Implikationen haben.  Bedeutender jedoch als alle kirchenpolitischen und innerkirchlichen Fragen  sind gegenwärtig m.E. die Probleme, mit denen die chinesische Kirche (und  das Christentum insgesamt) innerhalb der chinesischen Gesellschaft heutzu-  tage konfrontiert wird. Hierzu gehören selbstverständlich die Fragen der  Moral, u.v.a. das Problem der Abtreibung und die sog. „Ein-Kind-Familie“.  Was aber auf die Kirche im Moment zusätzlich zukommt und sich als zukunfts-  trächtig erweisen kann, ist eine entsprechende Reaktion auf die Haltung der  Intellektuellen dem Christentum gegenüber, die nun kurz angesprochen wer-  den soll.  c) Die Intellektuellen und das Christentum  Der im Exil lebende chinesische Schriftsteller Duo Duo stellt in seiner Essay-  sammlung fest: „In einem Land, in dem es keine Religion gibt, gibt es auch  keine Menschenrechte! Ein Volk, das keinen Glauben mehr hat, hat auch  seine Tradition verloren! ... In einem Land, in dem es keinen Gott gibt, gibt es  auch keine Autorität! ... In einem Land, in dem es keinen Glauben gibt, gibt  es auch keine Liebe! ... Ein Volk, das kein religiöses Gefühl kennt, hat auch  keine Zukunft!“” Er ist auch davon überzeugt, daß — nachdem „der Kommu-  nismus als Glaube aufgegeben worden ist und die negativen Folgen einer ab-  soluten Orientierung auf das Geld gesehen wurden“ — „viele bei ihrer Suche  nach einer geistigen Heimat wieder zur Religion gekommen“ sind. Und weil  in Europa die traditionelle Kraft der Religion der Kraft der kommunistischen  Diktatur entgegenwirken konnte, habe das Christentum den Revolutionen in  den Ostblockländern zum Sieg verholfen - konstatiert der junge Schriftstel-  er  Hier liegt m. E. die Erklärung dafür, daß es unter den chinesischen Intellektu-  ellen, besonders nach dem Massaker vom Juni 1989, ein sog. „Christentumfie-  ber“ gibt. Einige Chinesen wollen jedoch das Interesse am Christentum nicht  als „Fieber“ oder Neubelebung apostrophiert wissen, sondern nur als Zeichen  dafür, daß das Christentum in seiner - wohlgemerkt — nicht-kirchlichen Form  für die sich in bedrückender Lage befindenden Intellektuellen eine große An-  ziehungskraft besitzt.” Bei der Beurteilung und Interpretation dieses Phäno-  mens ist zu bedenken, wie der in Europa bekannte Akademiker Liu Xiaofeng  in seinen Publikationen immer wieder aufzeigt, daß das Interesse am Chri-  stentum außerhalb der Kirche und ohne Einwirkung durch Missionstätigkeit  aufgekommen ist. In diesem Phänomen sehe ich derzeit die größte Herausfor-  derung für die Kirche(n) in China selbst, aber auch für uns Christen in Europa.  25 Dvo Dvo, Der Mann im Käfig. China, wie es wirklich ist, Freiburg i. Br. 1990, 69 f.  26 Ebd., 68f.  27 Hierzu gibt es inzwischen eine umfangreiche Literatur. Eine Bestandsaufnahme und  Analyse dieses Phänomens befindet sich in Vorbereitung.  441In einem Land, In dem Gs keinen (Glauben o1Dt, g1bt

auch keıne Liebe! Eın Volk, das keın relig1Ööses Gefühl kennt, hat auch
keıne Zukunft !‘ Er ist auch davon überzeugt, daß nachdem „der Kommu-
NISmMmuUSsS als Glaube aufgegeben worden Ist und dıe negatıven Folgen einer aD-
soluten Orlentierung auf das eld esehen wurden‘“‘ „viele be1l ihrer uC
ach eiıner geistigen Heıimat wıeder ZUTr elıgıon gekommen‘“ SInd. Und we1l
In Europa dıe tradıtıonelle Ta der elıgıon der Ta der kommunistischen
Dıktatur entgegenwiırken konnte, habe das Christentum den Revolutionen in
den Ostblockländern ZU Sıeg verholfen konstatiert der Junge Schriftstel-
ler.“°

Hıer 1eg dıe Erklärung afür, dalß CS unter den chinesischen Intellektu-
ellen, besonders ach dem Massaker VOoO Juniı 1989, eın SOr „Chrıstentumfie-
ber  6C o1bt Eıniıge Chinesen wollen jedoch das Interesse Christentum nıcht
als AFIeDET- oder Neubelebung apostrophiert WIsSen. sondern 1LL1UT als Zeıchen
afür, daß das Christentum ıIn se1iner wohlgemerkt nıcht-kıirchlichen orm
für dıe sıch In bedrückender Lage befindenden Intellektuellen eıne große An-
ziehungskraft besıtzt.“ Be1l der Beurteijulung und Interpretation dieses anoO-
INCNS ist edenken, \ TS der In Europa bekannte kademıker Liu laofeng
in selinen Publıkationen immer wıeder aufze1gt, daß das Interesse hrı1-
tentum außerhalb der Kırche und ohne Eınwirkung Ur Missıionstätigkeit
aufgekommen ist In diesem Phänomen sehe ich derzeıt die größte Herausfor-
derung für dıe Kırche(n) In 1na selbst, aber auch für unNns Chrısten In Europa.

Z Duo DUvuo, Der Mann IM Käfıg. China, WIie wıirklich LST, Freiburg Br. 1990,
26 Ebd., 68 1.

Hıerzu g1bt inzwischen ıne umfangreiche Literatur. Eıne Bestandsaufnahme und
Analyse dieses Phänomens befindet sıch In Vorbereıtung.
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ach eigenen Angaben der Chıinas, identifizıeren sıch 1Ur 20% der Stu-
denten „irgendwıie“” mıt der Parteı1, und selbst diese 20% selen 1m allgemeınen
„ZyNnısch” der Ideologıe der Parte1ı gegenüber. DIie Zahl der Christentum
interessierten JjJungen Menschen ist dagegen (allerdings auch schon VOT Juni

ın der ına stark gewachsen. Das durchschnıittliıche SE der
Christentum interessierten Chınesen 162 be1l Z Jahren 70°% davon sınd Ar-
beıter, den Rest machen Studenten und Intellektuelle au  N Besonders efragt
sınd beı diıesen „Neuankömmlıingen” Bibelgespräche.“” DiIies verursacht be1ı
den Kırchen, insbesondere den Untergrund- und Hauskırchen, CUe Pro-
eme, da diese total unvorbereıtet sınd TÜr einen olchen ndrang! In dieser
Sıtuation sınd WIT alsO eiragt, der chinesischen Kırche auf dıe Uunls möglıche
Weıise helfen, damıt S1e iıhren Auftrag ıIn der chinesischen Gesellschaft C1-

füllen annn

Braucht Cs jedoch wıieder eıne blutige Katastrophe, 1na, seıne Kırche,
ihre vielen TODIleme SOWI1Ee UNSeTIC Verantwortung für ına erneut ZU Be-
wußtseın bringen? ater Ladany hat ın dem anfangs genannten Vortrag VOI

dem KMR davor geWwarntT, „eılıge CcCAIusse ziehen und den /7Zusammen-
TUC| des Regimes vorauszusagen”. ber GI sagt auch: „Dıie radıkalen Verän-
derungen, dıe WIT während der etzten zehn TE beobachtet aben, können
weıtere Überraschungen vorausdeuten. 6620 Im übrıgen Wäal C: der UÜberzeu-
DUNg, daß dıe Arbeıt der Kırche nıcht „auf brüchigen polıtischen Voraussagen
basıeren“ soll „Man muß dıe Arbeıt Christı auf festeren Fundamenten auf-
bauen. Vergangene Erfahrungen scheinen zeıgen, daß Missionsarbeıt DC-
macht wıird ohne vorherige Einschätzung dessen, Was dıe 1ssıon der Kırche
ist und Was WIT erreichen wollenNach eigenen Angaben der KP Chinas, identifizieren sich nur 20% der Stu-  denten „irgendwie“ mit der Partei, und selbst diese 20% seien im allgemeinen  „zynisch“ der Ideologie der Partei gegenüber. Die Zahl der am Christentum  interessierten jungen Menschen ist dagegen (allerdings auch schon vor Juni  1989) in der VR China stark gewachsen. Das durchschnittliche Alter der am  Christentum interessierten Chinesen liegt bei 25 Jahren. 20% davon sind Ar-  beiter, den Rest machen Studenten und Intellektuelle aus. Besonders gefragt  sind bei diesen „Neuankömmlingen“ Bibelgespräche.”® Dies verursacht bei  den Kirchen, insbesondere den Untergrund- und Hauskirchen, neue Pro-  bleme, da diese total unvorbereitet sind für einen solchen Andrang! In dieser  Situation sind wir also gefragt, der chinesischen Kirche auf die uns mögliche  Weise zu helfen, damit sie ihren Auftrag in der chinesischen Gesellschaft er-  füllen kann.  Braucht es jedoch wieder eine blutige Katastrophe, um China, seine Kirche,  ihre vielen Probleme sowie unsere Verantwortung für China erneut zum Be-  wußtsein zu bringen? Pater Ladany hat in dem anfangs genannten Vortrag vor  dem DKMR davor gewarnt, „eilige Schlüsse zu ziehen und den Zusammen-  bruch des Regimes vorauszusagen“. Aber er sagt auch: „Die radikalen Verän-  derungen, die wir während der letzten zehn Jahre beobachtet haben, können  weitere Überraschungen vorausdeuten. “ Im übrigen war er der Überzeu-  gung, daß die Arbeit der Kirche nicht „auf brüchigen politischen Voraussagen  basieren“ soll. „Man muß die Arbeit Christi auf festeren Fundamenten auf-  bauen. Vergangene Erfahrungen scheinen zu zeigen, daß Missionsarbeit ge-  macht wird ohne vorherige Einschätzung dessen, was die Mission der Kirche  ist und was wir erreichen wollen. ... Es gibt immer noch viele Menschen, die  denken, daß wir, wenn China wieder offen ist, dorthin zurückgehen und pre-  digen. Als Nixon nach Peking ging, ging eine Welle des Enthusiasmus durch  bestimmte Gruppen protestantischer Missionare in den Vereinigten Staaten:  China hat sich geöffnet, und wir können zurückgehen und predigen. Nichts  derartiges hat sich ereignet, und es ist besser, wenn es sich nicht ereignet. Das  Christentum kann sich keinen falschen Start in China leisten. Ein falscher  Start könnte das Schicksal des Christentums und Chinas auf Jahrhunderte hin  beeinflussen. Die Evangelisierung eines Landes, in dem sich die Mentalität, ja  sogar die Sprache des Volkes geändert hat, wirft ein großes theologisches und  pastorales Problem auf. Vielleicht haben wir Glück, daß das Land geschlossen  ist und wir Zeit haben, zu beten und nachzudenken über die Bedeutung der  Mission der Kirche für China“ — soweit Pater Ladany.”  28 Vgl. z.B. B. Hoster, „Renaissanse des Christentums?“, in: China heute 1990, 142 und  dies., „Christentumfieber in der VR China?“, in: ebd., 1990, 147 £.; R. MALEK, „Belebung  der Religiosität“, in: ebd., 1990, 58; P. VENNE, „Soziologische Erklärung für Chinas ‚Re-  ligionsfieber‘“, in: ebd., 1991, 119.  29 „China und das Christentum“, 12.  300a I2  442Es g1Dt immer och vliele Menschen, dıe
denken, daß WIT, WECNN ına wılıeder en Ist, dorthın zurückgehen und PIC-
igen Als Nıxon ach Pekıng 91nNg, o1Ing eıne des Enthusı:asmus Urc
bestimmte Gruppen protestantischer Missionare In den Vereinigten Staaten
1na hat sıch geöffnet, und WIT können zurückgehen und predigen. Nıchts
derartıges hat sıch ereignet, und ist besser, WE CS sıch nıcht ereiıgnet. Das
Christentum ann sıch keınen alschen Start ın ına eısten. Eın alscher
Start könnte das Schicksal des Christentums und Chınas auf Jahrhunderte hın
beeıinflussen. Dıie Evangelısıerung eines Landes, ıIn dem sıch dıie Mentalıtät, Ja

dıe Sprache des Volkes geändert hat, wiırtit eın großes theologısches und
pastorales Problem auf. Vielleicht en WIT ucC daß das Land geschlossen
ist und WIT Zeıt aben, beten und nachzudenken ber dıe Bedeutung der
1sSsıon der Kirche für hına  CC soweıt Pater Ladany.“

Vgl 7z. B HOSTER, „Renaissanse des Christentums”“, 1ın China heute 1990, 142 und
QES., „Christentumfieber ın der China?“, 1n eb 1990, 147 f’ MALEK, „Belebung
der Religi0sität”, iın eb 1990, 5 9 VENNE, „Soziologısche Erklärung für Chinas ‚Re-
e\06:  lıgionsfieber””, 1n eb 1991, 119
95  ına und das Christentum  n
Ebd.,
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Das Mögliche Un das Notwendige
Dıie Religi0ns- und Kirchenpolitik der chinesıschen Regierung, das wachsende
Interesse der Jungen Chinesen elıgıon 1m allgemeınen und Christen-
tum 1mM besonderen SOWIE dıe Lage der katholischen Kırche in der ına

diese Gegebenheıten tellen eine ogroße Herausforderung uns alle dar. In
dıiesem Kontext stellt sıch dıe rage ach uUuNnsceICHN ufgaben hinsıchtlich der
Kırche In ına DiIie Lösung ein1ger der Fragen 1eg außerhalb der Möglıch-
keıten der Unbeteılıgten. Vıeles iIst Jjedoch möglıch, und CS wurde mehrmals
schon darauf aufmerksam gemacht.” Eınige der möglıchen und chinesıscher-
se1ıts erwünschten Inıtı1atıven se]len 1ler wiederholt

DIie Heranbildung VO  — Priestern ist eıne der dringendsten Notwendigkeıten
der Kırche ıIn der ına Im Geinste der Uniıiversalıtät der Kırche müßten
WIT alur mıtsorgen, daß eine gute Ausbildung sıchergestellt wırd, enn VO

den kommenden Priestern äng doch dıe TZukunft der Kırche iın 1na ab
FKEıne dringende Notwendigkeıt ist sodann dıe Weıterbildung der Neupriester,
damıt S1e Miıtglieder des Lehrkörpers in den Priestersemimaren werden kön-
NCN und Was besonders relevant ist dem Nıveau der chinesischen ntielleK-
uellen entsprechen vermögen. Wichtig el scheıint MIr VOT em eın S11-
pendienprogramm tür Junge chinesıiısche Theologen (Priester und Laien).

Sehr wichtig ist weıterhın dıie für dıe Ausbildung und den Unterhalt
VOIl Novızınnen In den zahlreichen Konventen. Es scheınt. daß dıe besten
Möglıchkeıten, diesen Konventen helfen, außerhalb VO ına, eben 1m
Westen beı verschıliedenen Schwesternkongregationen, gegeben SInd.

Ungemeın wichtıg ist dıe e1N1ılie In der Entwicklung sozlaler rojekte und
Unternehmen. Wır en dıe Möglıchkeıt, dıe Hılfswerke. dıe In ına solche
rojekte durchführen (Carıtas, Misereor, MiI1ss10, Kırche In Not, dıe Miss1o0ns-
prokuren der Orden), unterstutzen

Das Wiıchtigste ist jedoch, be1 den kommenden führenden Schıichten der ch1-
nesischen Gesellschaft und den Jetzıgen chinesischen Studenten in Eu-
ropd, eine posiıtive Einstellung Z Christentum und europäischer Kultur

erwecken. Die Bedeutung, dıe dem Bekanntmachen chinesischer Studen-
ten und Wissenschaftler mıt dem eben, den christlıchen Werten und der Kul-
{ur des estens zukommt, annn nıcht betont werden. Pater Ladany hat
ın dem esagten Vortrag diesbezüglıch festgestellt: „Miıllıonen VO Chinesen
en außerhalb Chınas Unter ihnen sSınd dıe gebildetsten Chinesen...
Außerhalb Chınas g1bt CS4. Das Mögliche und das Notwendige  Die Religions- und Kirchenpolitik der chinesischen Regierung, das wachsende  Interesse der jungen Chinesen an Religion im allgemeinen und am Christen-  tum im besonderen sowie die Lage der katholischen Kirche in der VR China  — diese Gegebenheiten stellen eine große Herausforderung an uns alle dar. In  diesem Kontext stellt sich die Frage nach unseren Aufgaben hinsichtlich der  Kirche in China. Die Lösung einiger der Fragen liegt außerhalb der Möglich-  keiten der Unbeteiligten. Vieles ist jedoch möglich, und es wurde mehrmals  schon darauf aufmerksam gemacht.* Einige der möglichen und chinesischer-  seits erwünschten Initiativen seien hier wiederholt:  1. Die Heranbildung von Priestern ist eine der dringendsten Notwendigkeiten  der Kirche in der VR China. Im Geiste der Universalität der Kirche müßten  wir dafür mitsorgen, daß eine gute Ausbildung sichergestellt wird, denn von  den kommenden Priestern hängt doch die Zukunft der Kirche in China ab.  Eine dringende Notwendigkeit ist sodann die Weiterbildung der Neupriester,  damit sie Mitglieder des Lehrkörpers in den Priesterseminaren werden kön-  nen und — was besonders relevant ist — dem Niveau der chinesischen Intellek-  tuellen zu entsprechen vermögen. Wichtig dabei scheint mir vor allem ein Sti-  pendienprogramm für junge chinesische Theologen (Priester und Laien).  2. Sehr wichtig ist weiterhin die Hilfe für die Ausbildung und den Unterhalt  von Novizinnen in den zahlreichen Konventen. Es scheint, daß die besten  Möglichkeiten, diesen Konventen zu helfen, außerhalb von China, eben im  Westen bei verschiedenen Schwesternkongregationen, gegeben sind.  3. Ungemein wichtig ist die Beihilfe in der Entwicklung sozialer Projekte und  Unternehmen. Wir haben die Möglichkeit, die Hilfswerke, die in China solche  Projekte durchführen (Caritas, Misereor, Missio, Kirche in Not, die Missions-  prokuren der Orden), zu unterstützen.  4. Das Wichtigste ist jedoch, bei den kommenden führenden Schichten der chi-  nesischen Gesellschaft und unter den jetzigen chinesischen Studenten in Eu-  ropa, eine positive Einstellung zum Christentum und zu europäischer Kultur  zu erwecken. Die Bedeutung, die dem Bekanntmachen chinesischer Studen-  ten und Wissenschaftler mit dem Leben, den christlichen Werten und der Kul-  tur des Westens zukommt, kann nicht genug betont werden. Pater Ladany hat  in dem besagten Vortrag diesbezüglich festgestellt: „Millionen von Chinesen  leben außerhalb Chinas. Unter ihnen sind die gebildetsten Chinesen...  Außerhalb Chinas gibt es ... Professoren und ... Studenten und viele Fach-  leute. Ihr Einfluß auf die zukünftigen nationalen Strömungen in China wird  unvermeidbar sein. Man kann diese Menschen leicht angehen; aber bis jetzt  31 Vgl. z.B. R. Marexx, „Vielfältige Katholizität“, art. cit.; ders., „Leben im vorgegebenen  Rahmen. Die katholische Kirche in der Volksrepublik China und unsere Aufgaben“, in  Steyler Missionschronik 1990/91, 9—15.  443Professoren und4. Das Mögliche und das Notwendige  Die Religions- und Kirchenpolitik der chinesischen Regierung, das wachsende  Interesse der jungen Chinesen an Religion im allgemeinen und am Christen-  tum im besonderen sowie die Lage der katholischen Kirche in der VR China  — diese Gegebenheiten stellen eine große Herausforderung an uns alle dar. In  diesem Kontext stellt sich die Frage nach unseren Aufgaben hinsichtlich der  Kirche in China. Die Lösung einiger der Fragen liegt außerhalb der Möglich-  keiten der Unbeteiligten. Vieles ist jedoch möglich, und es wurde mehrmals  schon darauf aufmerksam gemacht.* Einige der möglichen und chinesischer-  seits erwünschten Initiativen seien hier wiederholt:  1. Die Heranbildung von Priestern ist eine der dringendsten Notwendigkeiten  der Kirche in der VR China. Im Geiste der Universalität der Kirche müßten  wir dafür mitsorgen, daß eine gute Ausbildung sichergestellt wird, denn von  den kommenden Priestern hängt doch die Zukunft der Kirche in China ab.  Eine dringende Notwendigkeit ist sodann die Weiterbildung der Neupriester,  damit sie Mitglieder des Lehrkörpers in den Priesterseminaren werden kön-  nen und — was besonders relevant ist — dem Niveau der chinesischen Intellek-  tuellen zu entsprechen vermögen. Wichtig dabei scheint mir vor allem ein Sti-  pendienprogramm für junge chinesische Theologen (Priester und Laien).  2. Sehr wichtig ist weiterhin die Hilfe für die Ausbildung und den Unterhalt  von Novizinnen in den zahlreichen Konventen. Es scheint, daß die besten  Möglichkeiten, diesen Konventen zu helfen, außerhalb von China, eben im  Westen bei verschiedenen Schwesternkongregationen, gegeben sind.  3. Ungemein wichtig ist die Beihilfe in der Entwicklung sozialer Projekte und  Unternehmen. Wir haben die Möglichkeit, die Hilfswerke, die in China solche  Projekte durchführen (Caritas, Misereor, Missio, Kirche in Not, die Missions-  prokuren der Orden), zu unterstützen.  4. Das Wichtigste ist jedoch, bei den kommenden führenden Schichten der chi-  nesischen Gesellschaft und unter den jetzigen chinesischen Studenten in Eu-  ropa, eine positive Einstellung zum Christentum und zu europäischer Kultur  zu erwecken. Die Bedeutung, die dem Bekanntmachen chinesischer Studen-  ten und Wissenschaftler mit dem Leben, den christlichen Werten und der Kul-  tur des Westens zukommt, kann nicht genug betont werden. Pater Ladany hat  in dem besagten Vortrag diesbezüglich festgestellt: „Millionen von Chinesen  leben außerhalb Chinas. Unter ihnen sind die gebildetsten Chinesen...  Außerhalb Chinas gibt es ... Professoren und ... Studenten und viele Fach-  leute. Ihr Einfluß auf die zukünftigen nationalen Strömungen in China wird  unvermeidbar sein. Man kann diese Menschen leicht angehen; aber bis jetzt  31 Vgl. z.B. R. Marexx, „Vielfältige Katholizität“, art. cit.; ders., „Leben im vorgegebenen  Rahmen. Die katholische Kirche in der Volksrepublik China und unsere Aufgaben“, in  Steyler Missionschronik 1990/91, 9—15.  443Studenten und viele Fach-
leute Ihr FEınfluß quf dıie zukünftigen natıonalen Strömungen In 1ina wıird
unverme1ıdbar seInN. Man kann diese Menschen leicht angehen; aber bIıs Jetzt

31 Vgl z B MALEK, „Vielfältige Katholizıtät“, Aartk. G ders.. 99-  ©  en 1mM vorgegebenen
Rahmen Dıiıe katholısche Kırche ın der Volksrepublık China und MSCT'ES Aufgaben“
Steyler Missionschronik 1990/91, O
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en WITF, abgesehen VOIL der kleinen Zahl der Getauliten, nıcht versucht. mıt
ıhnen ber das Christentum sprechen. Viıelleicht werden S1e nNnıe etauft,

6637aber S1e könnten FElemente des Evangelıums absorbleren.

Selbstverständlich wiıird Ial viele Te brauchen, eıne W1Ie auch ımmer DC-
artete cANrıstlıche „China-Arbeıt“ vorzubereıten. „Dıie spirıtuelle Vorbereıitung
auf eıne zuküniftige Evangelisıerung C‘hınas bedeutet“ Sagl Pater Ladany
„neben theologıschen Diskussionen och anderes. 1na ist eıne Natıon der
Bücher. Wır en 1L1UI wen1ge wertvolle CNArısiliıche Bücher In Chinesisch Dıie
Vorbereıtung eınes Corpus christliıcher Liıteratur wırd viele Tre In Nspruc
nehmen. Wenn WIT nıcht heute anfangen, gehen WIT vielleicht eiInes ages mıt
leeren Händen ach ina zurück. DiIie Bücher bleiben nıcht ın iıhren Schrän-
ken, bıs eın Wechsel in 1na stattfindet. Es g1bt eiıne hınreichend große chl-
nesische Leserscha außerhalb Chınas 66373

Dıie Kırche steht also VOT vielen ufgaben. „Aber wırd dıe Kırche., dıe unıver-
sale Kırche, dessen gewahr werden, da viel auf dem pıe steht In der zukünft-
tıgen Haltung Chıinas, daß ına UNSCIC Gebete wert ist. Und daß dıie Zeıt, In
der INan dıe Evangelisierung ıIn improviısılerter, zufälliger Weise vornahm, VOTI-

be1l se1ın sollte 66 34 So iımplızıert dıe ntwort auf die „chinesische Herausforde-
06  rung VOT em eın orgehen, das „mıt der VO  — der Kırche eingeschlagenen
iıchtung“ chriıtt hält Die Antwort des weıteren eın entsprechendes
Verständnis VoOon 1SS1o0nNn und Evangelıisatıon VOTaus „Begriffe WI1Ie (GGeme1nn-
schaft und Bruderschaft, Eınfac)  el und Armut, Bevorzugung eiınfacher Prä-
SCMNZ VOT erken, Optıon für dıie Armen, Ökumenismus, Achtung VOT anderen
Religionen, SOWI1eEe VO Eınglıederung In dıe okalen Strukturen (auf sozi1alem
und polıtıschem, auf relig1ıösem und kırchliıchem Gebiet), das es efählgt
UunNs, ZUT chinesischen Kultur dıe VO der Revolution und der heutigen Rea-

6635lıtät geprägt wırd In Beziehung treten

Im Lichte des oben Gesagten lassen sıch die möglıchen Antworten der en
auf dıe „cChinesische Herausforderung“” näher verdeutliıchen. Es wırd immer
wıeder behauptet, die Zeıut der „Missıionierung“ Chınas Se1 vorbel, dıe Zeıt der
ausländıschen en ın 1na komme nıcht mehr wieder us  = Jjele neıgen
dazu. 1na sehen, W1e CS dıe Zeıt der Vertreibung der Missionare
(um W al. Es ist riıchtig, daß Oormelle Arbeıt VO  — Missıionaren 1ın der
ına weıterhın (vorläufig? unmöglıch bleibt Es ist aber SCHNAUSO richtig, daß
c UT wenıge Ordensleute 1mM Westen ntie  me aben, Chıinesisch

lernen und dıe chinesische Kultur ernsthaft studıeren. Es fehlen überall
Menschen, die dem „Prozeß der Ausarbeıtung und Konkretisierung“ der
Bındungen ına, dem chinesischen olk und se1ıner Kultur teillnehmen

95  ına und das Christentum“,
34 Ebd.,

EDd.,
35 „Chıina-Brıief“ der Franzıskaner (S Anm 8)
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könnten. Wıleso sprechen WIT also VO nde der Mıssıonsepoche ıIn ına,
W möglıche NCUC Inıtıatıven och Sar nıcht In AngrıffQWUlI-
den ‘°

Es ware selbstverständlıich großartıg, WECNN INan sıch kırchlicherseıits der „Ch1-
nesischen Herausforderung“ gemeınsam tellen würde und WEn INa 99  ına
hören“ und ebenso ber CS reden möchte., allerdings nıcht 11UT dann, WL CS

dıe restriktive Relıgionspolıtik und dıe Menschenrechte geht.”
Be1l der „China-Sache‘“ geht CS sıcherlich nıcht darum, ına ZUT ersten T1O-
rıtät der kırchlichen Arbeıiıt machen, sondern überhaupt das Interesse
ına In den en wachzuhalten DZW. wecken, enn alle bedeutenden
Herausforderungen, denen dıe Evangelısatıon und insbesondere dıie M1SS10-
nıerenden en In anderen Weltregionen egegnen, „Iinden sıch 1er [ın
China| wlieder, 1Ur gebündelt und In ungeheurem Ausma[3‘‘°
Unser Interesse 1na und der katholischen Kırche ort können vielleicht
azu beıtragen, daß eın 1ma., eın missıionarısches Bewußtseın
entsteht: enn dıe “AMEUS  C katholische Kırche ın 1na wırd nıemals se1In.,
WIEe S1e In der Vergangenheıt WAdlIl. und außerhalb Chıinas wıird S1e sıcherlich
nıcht mehr dıe „Missıonskırche“, sondern dıe katholısche, chinesıische Ortskir-
che seIN.

Vgl hilerzu MALEK, „Dıie Orden und Chına“, Art. CH., bes 401— 405
Eıne Möglıchkeıt biletet ın dieser Hınsıcht das se1ıt 1988 In Deutschland bestehende
China-Zentrum :V das 1Im Rahmen des Deutschen Katholıschen Mıssıonsrates VO  j
den Hılfswerken Carıtas, Miısereor, Missı10o, den Missıonsorden (Benediktiner, Tanzıls-
kaner, Jesuiten, Steyler Missıonare und Missıonsschwestern) SOWIE einıgen Eınzelper-
O1l gegründet wurde. WEeC! des China-Zentrums ist aut Satzung dıe Förderung VO  —
Begegnung und Austausch zwıschen den ulturen und Relıgıonen 1M Westen un: in
Chına Dıiıeser Satzungszweck wırd verwirklıcht insbesondere durch Information und
Bewußtseinsbildung ber ına, dıe Förderung der Zusammenarbeıt mıt Partnern 1n
Chiına, dıe Inıtnerung VO  —; Forschungsvorhaben ZUT Geschichte des Chrıstentums und
anderer Relıgionen SOWIEe dıe eratung und Unterstützung be1l orhaben, dıe dıesen
/{wecken dıenen. Das China-Zentrum ann Iso durchaus als Forum der katholischen
chinabezogenen Inıtiatıven 1n Deutschland angesehen werden. Als Vereın ist das Chına-
Zentrum für jeden en DZW. jede Kongregatıion en Hıerzu und anderen 1IrcN-
lıchen China-Initiativen PLATE, 99:  eutsche China-Inıitiativen“, ıIn MALEK
PLATE (Hrsg.) Chinas Katholiken suchen Neue Wege, reiburg ı. Br. 198/, 158 —165;
EvERS, „Bestandsaufnahme der chrıistlıchen China-Initiativen seı1ıt Montreal 1981° art.
CI bes 348 Z 850)

KERKHOFS, „Die Christen des 'estens un:! das heutige China“, In denn Ich hın hei
uch . Perspektiven IM christlichen Missionsbewuhtsein heute. Hrsg. VOon WALDENFELS,
Öln 1978, 447
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